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1.1 Einleitung

In den letzten Jahren sind viele neue Dokumente – von 
Kompetenzprofilen zu Qualifikationsrahmen – erar-
beitet worden, die beschreiben, welche Kompetenzen 
frühpädagogische Fachkräfte während der Aus- und 
Weiterbildung bzw. während eines Studiums entwi-
ckeln sollen. Diese Dokumente zeigen sehr konkret 
auf, welche Ergebnisse am Ende eines Bildungswegs 
stehen sollen. Auch die WiFFKompetenzprofile be-
schreiben Entwicklungsziele für die Weiterbildung 
frühpädagogischer Fachkräfte. Die Diskussion um 
Kompetenzorientierung wird von Qualifikations-
rahmen, Curricula, Kompetenzprofilen und anderen 
Dokumenten dominiert (Gillen 2013). Fragen, die sich 
damit beschäftigen, welche Auswirkungen solche For-
mulierungen von Kompetenzen auf die konkrete Ge-
staltung der Lehr- und Lernprozesse haben, kommen 
dabei zu kurz. Es fehlen didaktische Leitlinien, die die 
Orientierung an Kompetenzen bei allen didaktischen 
Fragestellungen unterstützen (Frank / Iller 2013). 

Aus diesem Grund hat die WiFF vier didaktische 
Prinzipien für die Arbeit mit den WiFF-Kompetenz-
profilen in der frühpädagogischen Weiterbildung 
entwickelt. Diese didaktischen Prinzipien sind:

 – Subjektorientierung,
 – Reflexionsorientierung,
 – Komplexitätsorientierung sowie
 – Performanzorientierung.

Bei der Umsetzung dieser Prinzipien in der Weiter-
bildungspraxis ist die Frage nach dem „Wie“, also 
nach der Methode, nur eine von vielen didaktischen 
Fragestellungen (Jank / Meyer 2014; Schüßler 2011): 
Didaktik beantwortet unterschiedlichste Fragen zur 
Gestaltung von Lehr- und Lernprozessen, die alle 
wie bei einem Mobile miteinander verbunden sind 
und in eine Balance gebracht werden müssen. Die 
didaktischen Fragen werden in unterschiedlichen 
Arbeitsphasen der Weiterbildung beantwortet. 

Abbildung 1: Mobile der didaktischen Fragen

Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Jank / Meyer 2014; Schüßler 2011

1 Didaktische Prinzipien für eine kompetenzorientierte 
Weiterbildung
Jelena Kovačević und Regine Schelle

Didaktische Prinzipien
Von diesen Prinzipien hängt die Beantwortung der folgenden Fragen ab:
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gelernt werden?
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Damit das Mobile der didaktischen Fragen in Ba-
lance gebracht werden kann, benötigt es Prinzipi-
en. Jede Weiterbildnerin und jeder Weiterbildner 
folgt bestimmten didaktischen Prinzipien während 
seiner Lehrtätigkeit, auch wenn sie vielen Lehren-
den nicht bewusst sind. Solche Prinzipien haben 
sich im Laufe der eigenen Bildungsbiografie und 
beruflichen Weiterqualifizierung sowie durch ei-
gene Erfahrungen verfestigt (Schüßler 2011). Diese 
Prinzipien beeinflussen den Umgang der Weiter-
bildnerin bzw. des Weiterbildners mit den didakti-
schen Fragestellungen und schlussendlich auch die 
Umsetzung in der Weiterbildungsveranstaltung.

Wie aber können in den unterschiedlichen Arbeits-
phasen die didaktischen Fragestellungen kompeten-
zorientiert beantwortet werden? Welche Prinzipien 
müssen leitend sein, damit das Mobile in eine „kom-
petenzorientierte Balance“ gebracht wird? Um diese 
Fragen aufzugreifen, plant die WiFF ein umfassendes 
Arbeitsbuch zum Thema Kompetenzorientierte Di-
daktik, das als Begleitbuch zu allen WiFF Wegweisern 
den in der Weiterbildung Tätigen bei der Arbeit mit 
den Kompetenzprofilen Unterstützung bietet. 

In einem ersten Schritt wurden die oben ge-
nannten vier didaktischen Prinzipien entwickelt, 
die für die Arbeit mit den WiFFKompetenzprofilen 
entscheidend sind und so kompetenzorientierten 
Weiterbildungen ein erkennbares Profil geben.

1.2 Grundlagen und 
Vorgehen

Die didaktischen Prinzipien, die in drei Workshops 
mit Expertinnen und Experten aus der Aus- und 
Weiterbildungspraxis sowie der Forschung disku-
tiert wurden, bauen auf drei Grundlagen auf: 

 – Zum ersten basieren die Prinzipien auf einem 
breiten Didaktikverständnis aus der Erwachse-
nen- / Weiterbildungsforschung, das über die 
Frage der Methodik hinausgeht (Arnold 2012; 
Siebert 2012).

 – Zum zweiten gründen sie auf einem Verständ-
nis davon, wie Erwachsene lernen und welche 
Besonderheiten der beruflichen Kompetenz-
entwicklung sich im Arbeitsfeld Kita zeigen 
(vgl. z. B. Friederich / Schelle 2015; Nentwig-Ge-
semann / Fröhlich-Gildhoff 2015; Baethge 2013). 
Dabei wird vor allem auf die sozialkonstruktivis-
tische Lerntheorie und Erkenntnisse der subjekt-
wissenschaftlichen Lerntheorie zurückgegriffen, 
die die Handlungs- und Entscheidungsfähigkeit 
erwachsener Menschen betont (Faulstich 2012).

 – Zum dritten ist vor allem das WiFF-Verständnis 
von Kompetenz für die Entwicklung der Prin-
zipien grundlegend. Dies veranschaulicht die 
folgende Abbildung:

Abbildung 2: WiFF-Kompetenzverständnis als eine Grundlage der Prinzipien

Quelle: Eigene Darstellung
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Das Wechselspiel zwischen der Fach- und Perso-
nalkompetenz sowie Handlungsanforderungen an 
die Fachkraft in der Berufspraxis lässt sich anhand 
eines Beispiels veranschaulichen: Die Gruppe einer 
Kita unternimmt einen Ausflug in einen Wald. Die 
Fachkraft wird von mehreren Kindern gefragt, 
warum das Moos an den Bäumen nur an einer Seite 
zu finden sei. Sie wird mit einer konkreten Hand-
lungsanforderung aus ihrer Praxis konfrontiert. 
Jetzt kommt es darauf an, wie sie ihre entwickelte 
Fach- und Personalkompetenz (Disposition) zeigen 
kann und so in der Lage ist, auf diese Anforderung 
kompetent zu reagieren. Erst in dieser konkreten 
Situation zeigt sich, ob die Fachkraft wirklich über 
entsprechende Kompetenzen verfügt und wie sie 
diese in der Situation einsetzt (Performanz). 

Um diese Kompetenz bei den Teilnehmenden zu 
fördern, werden im Folgenden die vier didaktischen 
Prinzipien für die Umsetzung von Weiterbildungen 
näher erläutert und durch Beispiele veranschau-
licht. Die Prinzipien sind eng miteinander verwo-
ben und bedingen einander. 

1.3 Didaktisches Prinzip: 
Subjektorientierung

Eine kompetenzorientierte Didaktik zeichnet sich 
dadurch aus, dass der bzw. die Lernende im Mittel-
punkt aller didaktischen Überlegungen steht. Mit 
diesem didaktischen Prinzip wird der Eigensinn 
wertgeschätzt, mit dem jede Einzelne bzw. jeder 
Einzelne ihr bzw. sein Leben aus dem eigenen Erfah-
rungsraum heraus selbst bestimmt (Wrana 2015). 

Lernprozesse werden angeregt, wenn neue Erfah-
rungen, die zum Beispiel im Rahmen einer Weiterbil-
dung gemacht werden, an vorhandene Erfahrungen 
und Deutungsmuster anschließen. Erwachsene ha-
ben durch eine Vielzahl an Erfahrungen eine einzig-
artige Persönlichkeit entwickelt und verfügen über 
ein großes Maß an Vorwissen und Routinen (Schüßler 
2008). Deutungen von Fachkräften, die bereits über 
einen längeren Zeitraum in einer Kindertagesein-
richtung tätig sind, sind stärker mit ihrer beruflichen 
Identität verwoben als bei Personen, die sich noch in 

der Ausbildung befinden. Der Lernprozess ist also 
abhängig von individuellen Vorerfahrungen.

Aufgabe der Weiterbildnerin bzw. des Weiterbild-
ners ist es demnach beispielsweise, den Lernenden 
während einer Veranstaltung verschiedene und 
vielfältige Anschlussmöglichkeiten an berufsbio-
grafische Vorerfahrungen zu ermöglichen (ebd.).

Dazu genügt es nicht, die Erwartungen an die 
Weiterbildung, den beruflichen Kontext oder die 
Lernstile der Teilnehmenden wahrzunehmen. Wei-
terbildnerinnen und Weiterbildner sollten sich auf 
die Teilnehmenden einlassen und versuchen, ihre 
Perspektiven zu verstehen (Schüßler 2008; Siebert 
2003): Wie sehen sie ihre Wirklichkeit? Was ist ih-
nen wichtig? Wie deuten sie Situationen? Was sind 
ihre Bewertungsmaßstäbe? Die individuellen Erfah-
rungen der Teilnehmenden sollte die Weiterbild-
nerin bzw. der Weiterbildner vor dem Hintergrund 
der eigenen beruflichen Erfahrungen kritisch hin-
terfragen. Wenn es der Weiterbildnerin bzw. dem 
Weiterbildner gelingt, Anschlussmöglichkeiten an 
diese Vorerfahrungen und Sichtweisen der Teilneh-
menden herzustellen, wird damit eine gute Voraus-
setzung dafür geschaffen, dass die Teilnehmenden 
ihre Kompetenzen weiterentwickeln.

Erwachsene steuern ihren Lernprozess in hohem 
Maße selbst. Der Weg einer sinnvollen didaktischen 
Herangehensweise ist es daher, Anschlüsse an die 
Selbststeuerung zu schaffen und auf die Denk- und 
Handlungslogiken der Teilnehmenden einzugehen. 
Dies sollte nicht zu der didaktischen Schlussfolge-
rung führen, gänzlich auf instruktionale Aktivitäten 
zu verzichten (Siebert 2012; Faulstich / Zeuner 2010; 
Reinmann-Rothmeier / Mandl 1997). Selbstgesteuer-
tes Lernen macht die Weiterbildnerinnen und Wei-
terbildner nicht zur unbeteiligten Moderatorin bzw. 
zum unbeteiligten Moderator. Vielmehr sollten sie 
ihre Perspektiven dialogisch in die Weiterbildung 
einbringen, sodass sich ein wechselseitiges Ver-
ständnis entwickeln kann und die unterschiedlichen 
Perspektiven die Diskussion bereichern.

Die Herausforderung besteht darin, die Momente 
der Fremd- und Selbststeuerung sinnvoll miteinander 
zu verbinden (Reinmann-Rothmeier / Mandl 1997): 
Wer trifft Entscheidungen über den Lernprozess? 
Wer schlägt Themen vor? Wer bewertet Diskussi-
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onsbeispiele? Alle diese Prozesse sollten weder von 
einer Seite noch von der anderen dominiert werden. 
Da es sich jedoch nicht um zufällige Begegnungen 
handelt, übernimmt die Weiterbildnerin bzw. der 
Weiterbildner die Führungsverantwortung für das 
Weiterbildungsgeschehen, das didaktisch gestaltet 
sein sollte. Erkenntnisse aus der Erwachsenenbil-
dungsforschung zeigen: Je weniger Lernerfahrung 
die Teilnehmenden haben und je unbekannter das 
Themengebiet für diese ist, desto mehr Leitung und 
Beispielvorgaben durch die Weiterbildnerin bzw. den 
Weiterbildner sind notwendig (Siebert 2003). Dabei 
steht die Weiterbildnerin bzw. der Weiterbildner vor 
der Herausforderung, die Bedürfnisse der einzelnen 
Teilnehmenden mit einem Gesamtbedürfnis der 
Gruppe auszubalancieren. Es gehört zu den Aufga-
ben der Weiterbildnerinnen und Weiterbildner zu 
akzeptieren, dass sie nicht auf alle Bedürfnisse der 
Teilnehmenden gleichermaßen eingehen können. 

1.4 Didaktisches Prinzip: 
Reflexionsorientierung

In der Wissenschaft wird angenommen, dass sich 
die individuelle berufliche Handlungskompetenz 
einer frühpädagogischen Fachkraft aufbauend auf 
Reflexionsprozessen entwickelt, die sich aus deren Er-
fahrungswissen sowie theoretischem Wissen speisen 
(Cloos u. a. 2015; Thole u. a. 2015; Fröhlich-Gildhoff u. a. 
2011). Daher ist die reflexive Verarbeitung der Erfah-
rungen, die während einer Weiterbildung gemacht 
werden, für kompetenz orientierte Didaktik zur Um-
setzung der WiFFKompetenzprofile leitend. In der 
Weiterbildung können unterschiedliche Erfahrun-
gen gemacht werden: So können beispielsweise neue 
Wissensinhalte erworben werden oder sich neue 
Perspektiven auf die eigene Persönlichkeit eröffnen.

Kompetenzen entwickeln sich dann nachhaltig, 
wenn eine lernende Person während einer Weiter-
bildung „Differenzerfahrungen“ (Schüßler 2008, 
S. 7) macht. Das heißt, dass „vertraute Emotions-, 
Deutungs- und Handlungsmuster“ (ebd., S. 6), mit 
denen die Fachkraft bisher den pädagogischen All-
tag bewältigte, in Frage gestellt werden. Dabei führt 

aber nicht jede dieser Irritationen zu nachhaltigem 
Lernen. Die Fachkraft muss zunächst diese Irritation 
erkennen und als Auslöser für Entwicklungspro-
zesse werten. Ingeborg Schüßler spricht von einer 
„lernförderlichen Verarbeitung von Irritation“ (ebd., 
S. 7). Eine solche Verarbeitung setzt unter anderem 
voraus, dass die Fachkraft die Irritationen an bisher 
gemachte Erfahrungen anknüpfen oder ihre emo-
tionalen Erfahrungen während der Weiterbildung 
reflektieren kann (Schüßler 2008). Reflexionsorien-
tierung ist somit wichtig, um die Entwicklung von 
fachlichen und personalen Kompetenzen der Teil-
nehmenden anzuregen. Reflektiert werden sollten 
nicht alleine die eigene Persönlichkeit, sondern auch 
strukturelle Faktoren, die das eigene Leben und be-
rufliches Handeln beeinflussen (Lash 1994; Derschau 
1976). Welche Erwartungen hat die Gesellschaft an 
Kitas? Unter welchen Arbeitsbedingungen ist man 
tätig? Mit wem kooperiert man im Sozialraum? Im-
pulse zur Reflexion durch die Weiterbildnerin bzw. 
durch den Weiterbildner sollten breit angelegt sein.

Ein mögliches didaktisches Konzept für die Anre-
gung der Reflexion des eigenen Lernprozesses und 
eigener Erfahrungen ist die sogenannte Metakog-
nition (Siebert 2012). Grundsätzlich geht es bei der 
Metakognition darum, die Teilnehmenden bei der 
Versprachlichung ihrer (emotionalen) Erfahrung 
zu unterstützen. Mit diesem Impuls stärkt man die 
metakognitiven Fähigkeiten der Weiterbildungs-
teilnehmenden, die es ihnen ermöglichen, die 
eigenen Routinen, Problemlösungsstrategien und 
Fähigkeiten während ihrer Berufspraxis konstant zu 
reflektieren (Arnold 2012b). Lernende sollen durch 
diese reflexiven Prozesse zu einer „analysierenden 
und erkennenden Distanz zu sich selbst gebracht 
werden“ (ebd., S. 49). Teilnehmende einer kompe-
tenzorientierten Weiterbildung reflektieren nicht 
nur Differenzerfahrungen, sondern auch ihren eige-
nen Kompetenzentwicklungsprozess: Sie erweitern 
ihre metakommunikativen Fähigkeiten, erkennen 
damit besser eigene Lernbarrieren und Lernstile, 
können den eigenen Entwicklungsprozess planen 
und organisieren (Siebert 2012). Das sind zentrale 
Voraussetzungen für einen selbstorganisierten 
Entwicklungsprozess, der für die Entwicklung von 
beruflicher Handlungskompetenz Voraussetzung ist.
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1.5 Didaktisches Prinzip: 
Komplexitätsorientierung 

Um Kompetenzen möglichst konkret abzubilden, 
ist es wichtig, sie in unterschiedlichen Dimensio-
nen beschreibbar zu machen. Gleichzeitig findet 
aber die Entwicklung dieser Kompetenzen nicht in 
solchen getrennten Dimensionen statt (Leu 2014; 
Dehnbostel 2012; Bootz / Hartmann 1997). Dieses 
Dilemma einer kompetenzorientierten Weiterbil-
dung – auf der einen Seite konkrete, systematisierte 
Kompetenzbeschreibungen in unterschiedlichen 
Dimensionen und auf der anderen Seite die An-
regung einer komplexen Kompetenzentwick-
lung – gilt es, immer wieder zu reflektieren und 
aufeinander zu beziehen. Das Prinzip der Komple-
xitätsorientierung einer kompetenzorientierten 
Didaktik greift dieses Dilemma auf und betont die 
Komplexität der Entwicklung beruflicher Hand-
lungskompetenz.

Berufliche Handlungskompetenz kann die Fach-
kraft entwickeln, wenn die Gestaltung des Lehr- und 
Lernprozesses der Komplexität von Lernprozessen 
gerecht wird: Das Wissen, die Fertigkeiten und die 
Sozial- sowie Selbstkompetenz sollten gleicherma-
ßen gefördert werden. Sowohl die Festlegung der 
Kompetenzentwicklungsziele als auch die Auswahl 
der Lehrinhalte sowie der Methoden orientieren 
sich idealerweise am didaktischen Prinzip der Kom-
plexitätsorientierung. 

In der Forschung und Praxis gibt es unterschied-
liche Ansichten, ob vor allem das Fachwissen oder 
insbesondere die Sozial- und Selbstkompetenz für die 
berufliche Handlungskompetenz frühpädagogischer 
Fachkräfte von Bedeutung sind. Die Komplexitätsori-
entierung hebt das Zusammenspiel zwischen den 
gleichrangigen Kompetenzdimensionen hervor: 
Allein das Fachwissen in den Mittelpunkt der didak-
tischen Überlegungen auf den unterschiedlichen 
Ebenen zu stellen, ist zu kurz gegriffen. Es geht bei-
spielsweise in der Mikrodidaktik nicht darum, Lehrin-
halte oder Methoden auszuwählen, die bewirken, 
„fachsystematisches Wissen zusammenzufassen“, 
sondern es geht um die Auswahl von Lehrinhalten, 
„die einen Wissensaufbau und die Entwicklung von 

Handlungsfähigkeit (resp. Urteilsfähigkeit) anregen“ 
(Frank / Iller 2013, S. 37). Im Zentrum didaktischer 
Überlegungen sollten auch nicht ausschließlich die 
erforderlichen Sozial- und Selbstkompetenzen der 
Fachkraft stehen. Denn das Erlangen von Wissen 
ist ebenso Voraussetzung für die Entwicklung spe-
zifischer beruflicher Sozial und Selbstkompetenz: 
Die Anwendung wissenschaftsbasierten Wissens 
sollte eine Grundlage des beruflichen Handelns sein 
(Faulstich 2002). Es geht darum, die Komplexität der 
einzelnen Dimensionen, aus denen sich berufliche 
Handlungskompetenz zusammensetzt, gleicher-
maßen und ausgewogen zu berücksichtigen. 

1.6 Didaktisches Prinzip: 
Performanzorientierung

Kompetenzorientierung zielt darauf ab, das berufli-
che Handeln der einzelnen Fachkräfte langfristig zu 
verändern. Ziel einer Weiterbildung ist es also nicht 
allein, die Fähigkeit zu beruflichem Handeln zu 
legen (Disposition), sondern die Umsetzung dessen 
in der Praxis anzubahnen (Performanz). Erst dann 
kann von einem Kompetenzerwerb gesprochen 
werden. Das Prinzip der Performanzorientierung 
schärft den Blick bei allen didaktischen Entschei-
dungen auf das, was sich im beruflichen Handeln 
der Fachkräfte in der Praxis verändern soll. 

Ausgangspunkt für alle didaktischen Planungen 
sind demnach nicht die Lehrinhalte und Themen 
einer Weiterbildung (Inputsteuerung), sondern 
das berufliche Handeln der Fachkraft in der Praxis 
(Out comesteuerung): Welche Veränderungen im 
Handeln der Fachkraft sollen beobachtbar wer-
den? Welche berufliche Handlungskompetenz ist 
dafür entscheidend? Dies kann auch als Weiter-
entwicklung der Lernzielorientierung verstanden 
werden (Arnold 2012a). Ein Trugschluss wäre aber 
anzunehmen, dass eine konsequente Performanz-
orientierung die Auseinandersetzung mit Themen, 
Lehrinhalten und deren didaktischer Aufbereitung 
überflüssig werden lässt. Inhalte einer Weiterbil-
dung verlieren nicht an Bedeutung. Sie werden aber 
bewusst erst dann ausgewählt, wenn klar ist, welchen 
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Kompetenzerwerb sie unterstützen sollen. Damit 
verändert sich die gesamte didaktische Gestaltung 
der Weiterbildung. Denn die einzelnen Schritte auf 
den unterschiedlichen Ebenen, wie die Bedarfsana-
lyse, die Programmplanung etc., stehen in enger 
Wechselwirkung miteinander. Die Qualität einer 
Weiterbildung hängt von der „Stimmigkeit“ der 
Entscheidungen auf den unterschiedlichen Ebenen 
und von der konsequenten Umsetzung ab. Es reicht 
also nicht aus, allein die Ziele einer Weiterbildung 
als „Kompetenzen“ zu formulieren, die damit ver-
bundenen didaktischen Fragestellungen hingegen 
nicht kompetenzorientiert zu behandeln.

In der Phase der konkreten Angebotsgestaltung 
sollten beispielsweise Methoden nach dem Prinzip 
der Performanzorientierung ausgewählt werden. Soll 
sich das Handeln in der Praxis nachhaltig verändern, 
sind die Aneignung, Erprobung und Anwendung von 
Problemlösungen notwendig, die das Selbstwirksam-
keitserleben der Fachkräfte positiv beeinflussen und 
so deren Kompetenzreifung anstoßen. Rolf Arnold 
bezeichnet diesen Prozess als „innere Bewegung“ der 
Fachkräfte (Arnold 2012 b, S. 26). Diese wird angeregt, 
wenn während einer Weiterbildungsveranstaltung 
Theorien, empirische Ergebnisse mit Fragestellungen 
aus der Praxis sowie Handlungen mit deren Reflexi-
on eng miteinander verzahnt werden. 

Das gelingt, wenn Praxis als gleichberechtigter 
Ort der Kompetenzentwicklung wahrgenommen 
und Handlungserfahrungen aus der Praxis im Rah-
men der Weiterbildungsveranstaltung reflektiert 
werden (Nentwig-Gesemann 2007). 

Die Performanzorientierung setzt jedoch noch 
einen weiteren Akzent in der Weiterbildung: Wenn 
das Ziel einer Weiterbildung „kompetentes Handeln 
ist, dann ist Transfer nicht mehr nur ein Anhängsel an 
eine Lehrveranstaltung, sondern ein wesentlicher 
Teil des Lehr- / Lernprozesses“ (Frank / Iller 2013, S. 39). 
Kompetenzorientierte Didaktik lässt sich „an der 
Reichweite erkennen“ (ebd.), weil es nicht nur um den 
Lernprozess geht, der sich in den Räumen der Veran-
staltung abspielt, sondern bis in die berufliche Praxis 
hineinreicht. Der Transfer einer kompetenzorientier-
ten Weiterbildung ist in der Performanz erkennbar: 
Die Teilnehmenden zeigen in ihrem beruflichen 
Handeln neue, weiterentwickelte Kompetenzen. 

1.7 Fazit und Ausblick

Will man Weiterbildung kompetenzorientiert 
anlegen, sind in allen Arbeitsphasen die folgenden 
vier didaktischen Prinzipien relevant: Subjektorien-
tierung, Reflexionsorientierung, Komplexitätsori-
entierung sowie Performanzorientierung.

Die WiFF-Kompetenzprofile unterstützen die 
Umsetzung der Prinzipien in vielerlei Hinsicht: Sie 
sind wichtige Reflexionsgrundlage, zum Beispiel 
für die Bedarfsermittlung oder die Festlegung von 
Zielen für die individuelle Kompetenzentwicklung, 
ermöglichen eine gute Übersicht über die Bedeu-
tung aller vier Kompetenzdimensionen oder geben 
Impulse, sich konkret an Anforderungen aus der 
Praxis zu orientieren. Die WiFFKompetenzprofile 
sind also mehr als eine Sammlung reiner Kom-
petenzbeschreibungen. Sie sind entscheidendes 
didaktisches Mittel und stellen eine Brücke dar 
zwischen den Bemühungen, Kompetenzen als Lern-
ergebnisse zu beschreiben und diese dann auch 
didaktisch und methodisch umzusetzen.

Entscheidend für die Umsetzung kompetenzori-
entierter Didaktik ist, dass die Weiterbildnerinnen 
und Weiterbildner bereit dafür sein müssen, sich 
auf eine sozialkonstruktivistische Lernkultur einzu-
lassen und das Verständnis ihrer eigenen Rolle im 
Prozess der Kompetenzentwicklung zu reflektieren. 

Die Weiterbildnerin bzw. der Weiterbildner 
benötigen dafür auf der strukturellen Ebene ent-
sprechende Rahmenbedingungen sowohl in der Or-
ganisation, der sie möglicherweise als hauptamtlich 
Tätige angehören, als auch im gesamten Weiterbil-
dungsbereich (Frank / Iller 2013; Reischmann 2004). 
Bislang vermisst man allerdings eine breite Diskus-
sion darüber, welche Dauer, welche Teilnehmerzahl 
oder Räumlichkeiten ideale Voraussetzungen dafür 
sind, eine kompetenzorientierte Veranstaltung zu 
konzipieren und durchzuführen. Auch die erforderli-
che Vor- und Nachbereitungszeit, die aktuell zumeist 
nicht vergütet wird, muss aus diesem Blickwinkel 
betrachtet werden. Diese Fragen wird eine eigene 
WiFF Expertise beantworten, die sich damit ausein-
andersetzen wird, welche Rahmenbedingungen für 
kompetenzorientierte Weiterbildungen frühpäda-
gogischer Fachkräfte notwendig sind.



100

C | Umsetzungsbeispiel

Literatur 

Arnold, Rolf (2012a): Ermöglichungsdidaktik – die 
notwendige Rahmung einer nachhaltigen Kom-
petenzreifung. In: Berufsbildung in Wissenschaft 
und Praxis. H. 2, S. 45–48

Arnold, Rolf (2012b): Ermöglichen. Texte zur Kom-
petenzreifung. Baltmannsweiler

Baethge, Martin (2013): Professionalisierungspfade 
bei personenbezogenen Dienstleistungen. An-
merkungen zu einer aktuellen Debatte. In: Berth, 
Felix / Diller, Angelika / Nürnberg, Carola / Rau-
schenbach, Thomas (Hrsg.): Gleich und doch nicht 
gleich. Der Deutsche Qualifikationsrahmen und 
seine Folgen für frühpädagogische Ausbildungen. 
DJI Fachforum Bildung und Erziehung. Band 10. 
München, S. 101–129

Bootz, Ingeborg / Hartmann, Thomas (1997): Kom-
petenzentwicklung statt Weiterbildung? Mehr 
als nur neue Begriffe. In: DIE Zeitschrift für Er-
wachsenenbildung. www.diezeitschrift.de/497/
bootz97_01.htm (Zugriff: 19.11.2015)

Cloos, Peter / Göbel, Anika / Lemke, Ilka (2015): 
Frühpädagogische Reflexivität und Fallarbeit. 
Reflexive Praktiken der Inferenzbearbeitungen 
in Teamgesprächen. In: König, Anke / Leu, Hans 
Rudolf / Viernickel, Susanne (Hrsg.): Forschungs-
perspektiven auf Professionalisierung in der 
Frühpädagogik. Empirische Befunde der AWiFF-
Förderlinie. Weinheim / Basel, S. 144–163

Dehnbostel, Peter (2012): Berufliche Kompetenz-
entwicklung im Kontext informellen und refle-
xiven Lernens – Stärkung der Persönlichkeits- 
und Bildungsentwicklung? In: Barre, Kirsten /
Hahn, Carmen (Hrsg.): Kompetenz. Fragen an 
eine (berufs-)pädagogische Kategorie. Ham-
burg, S. 9–31

Derschau, Dietrich von (1976): Die Ausbildung für 
Kindergarten, Heimerziehung und Jugendarbeit 
an den Fachschulen / Fachakademien für Sozial-
pädagogik – Entwicklung, Bestandsaufnahme, 
Reformvorschläge. Dissertation. Gersthofen

Faulstich, Peter (2002): „Selbstbestimmtes Lernen“ – 
vermittelt durch Professionalität der Lehrenden. 
Bonn 

Faulstich, Peter (2012): Wie lernen Erwachsene? 
In: Education permanente, Dossier, Innovative 
Didaktik, H. 3, S. 10–12

Faulstich, Peter / Zeuner, Christiane (2010): Erwach-
senenbildung. Bachelor, Master. Weinheim / Basel

Frank, Stephan / Iller, Carola (2013): Kompetenzori-
entierung – mehr als ein didaktisches Prinzip, 
In: REPORT – Zeitschrift für Weiterbildungsfor-
schung, 36. Jg., H. 4, S. 32–45

Friederich, Tina / Schelle, Regine (2015): Kompetenz-
orientierung – Qualitätsmerkmal frühpädagogi-
scher Weiterbildungen? In: König, Anke / Friede-
rich, Tina (Hrsg.): Qualität durch Weiterbildung. 
Konzeptionelle Denkanstöße für die Frühe Bil-
dung. Weinheim / München, S. 40–64

Fröhlich-Gildhoff, Klaus / Nentwig-Gesemann, Iris /
Pietsch, Stefanie (2011): Kompetenzorientierung in 
der Qualifizierung frühpädagogischer Fachkräf-
te. Weiterbildungsinitiative Frühpädagogische 
Fachkräfte, WiFF Expertisen, Band 19. München

Gillen, Julia (2013): Kompetenzorientierung als 
didaktische Leitkategorie in der beruflichen 
Bildung – Ansatzpunkte für eine Systematik zur 
Verknüpfung curricularer und methodischer 
Aspekte. In: Berufs- und Wirtschaftspädagogik 
online, H. 24, S. 1–14

Jank, Werner / Meyer, Hilbert (2014): Didaktische 
Modelle. 11. Aufl. Berlin

Kraft, Susanne (2009): Berufsfeld Weiterbildung. In: 
Tippelt, Rudolf / von Hippel, Aiga (Hrsg.): Hand-
buch Erwachsenenbildung / Weiterbildung. 3., 
überarb. Aufl. Wiesbaden, S. 405–426

Lash, Scott (1994): Reflexivity and its Doubles. Struc-
ture, Aesthetics, Community. In: Beck, Ulrich /
Giddens, Anthony / Lash, Scott (Hrsg.): Reflexive 
Modernization. Politics, Tradition and Aesthetics 
in the Modern Social Order. Cambridge, S. 110–174

Leu, Hans Rudolf (2014): Non-formales und in-
formelles Lernen – unverzichtbare Elemente 



101

C | Umsetzungsbeispiel

frühpädagogischer Professionalisierung. Eine 
Analyse vor dem Hintergrund des Deutschen 
Qualifikationsrahmens. Weiterbildungsinitia-
tive Frühpädagogische Fachkräfte, WiFF Exper-
tisen, Band 40. München

Nentwig-Gesemann, Iris (2007): Forschende Haltung. 
Professionelle Schlüsselkompetenzen von Früh-
pädagogInnen. In: Sozial Extra, H. 5 / 6, S. 20–22

Nentwig-Gesemann, Iris / Fröhlich-Gildhoff, Klaus 
(2015): Kompetenzorientierung als Fundament 
der Professionalisierung frühpädagogischer 
Fachkräfte. In: König, Anke / Leu, Hans-Rudolf /
Viernickel, Susanne (Hrsg.): Forschungspers-
pektiven auf Professionalisierung in der Früh-
pädagogik. Empirische Befunde der AWiFF-
Förderlinie. Weinheim / Basel, S. 48–68 

Reinmann-Rothmeier, Gabi / Mandl, Heinz (1997): 
Lehren im Erwachsenenalter. Auffassungen vom 
Lehren und Lernen, Prinzipien und Methoden. In: 
Weinert, Franz Emanuel / Mandl, Heinz u. a. (Hrsg.): 
Enzyklopädie der Psychologie Bd. 4. Psychologie 
der Erwachsenenbildung. Göttingen, S. 355–403

Reischmann, Jost (2004): Kompetenz lehren? Kom-
petenz- und Performanz-Orientierung in der 
Andragogik zwischen Didaktik und Organisati-
onsentwicklung. Bamberg

Schüßler, Ingeborg (2008): Reflexives Lernen in 
der Erwachsenenbildung – zwischen Irritation 
und Kohärenz. In: bildungsforschung, 5. Jg., 
H. 2, http://bildungsforschung.org/index.php/
bildungsforschung/article/view/75/78 (Zugriff: 
08.06.2015)

Schüßler, Ingeborg (2011): Methoden der Erwachse-
nenbildung. In: Fuhr, Thomas / Gonon, Philipp /
Hof, Christiane (Hrsg.): Erwachsenenbildung – 
Weiterbildung. Handbuch der Erziehungswis-
senschaften 2. Paderborn, S. 449–461

Siebert, Horst (2003): Vernetztes Lernen: Syste-
misch-konstruktivistische Methoden der Bil-
dungsarbeit. München / Unterschleißheim

Siebert, Horst (2012): Didaktisches Handeln in der 
Erwachsenenbildung. Didaktik aus konstrukti-
vistischer Sicht. 7. Aufl. Augsburg

Thole, Werner / Göbel, Sabrina / Milbradt, Björn / Riß-
mann, Michaela / Wedtstein, Maria (2015): Wissen 
und Reflexion. Thematisierungsweisen päda-
gogischer Praxis in Kindertageseinrichtungen. 
In: König, Anke / Leu, Hans Rudolf / Viernickel, 
Susanne (Hrsg.): Forschungsperspektiven auf 
Professionalisierung in der Frühpädagogik. 
Empirische Befunde der AWiFF-Förderlinie. 
Weinheim / Basel, S. 124–143

Wrana, Daniel (2015): Subjekt. In: Dinkelaker, Jörg /
von Hippel, Aiga (Hrsg.): Erwachsenenbildung 
in Grundbegriffen. Stuttgart, S. 34–41



102

C | Umsetzungsbeispiel

2 Umsetzungsbeispiel
Hans H. Reich

2.1 Einleitung

Die Sprach(en)aneignung der Kinder anregend und 
unterstützend zu begleiten, ist eine grundlegende 
und durchgängige Bildungsaufgabe des Elementar-
bereichs. Um diese Aufgabe zu erfüllen, benötigen 
die frühpädagogischen Fachkräfte eine Vielfalt von 
Kompetenzen: fachliches Wissen, fachpraktische 
Fertigkeiten, soziale und personale Qualifikatio-
nen. Ziel der Weiterbildung zum Thema Inklusive 
Sprachliche Bildung ist es, diese Kompetenzen auf 
die individuelle sprachliche Bildung der Kinder 
unter den Bedingungen der Sprachenvielfalt zu 
beziehen. Grundlage ist das Kompetenzprofil im 
vorliegenden Wegweiser. 

Die Aufgaben der sprachlichen Bildung im Ele-
mentarbereich umfassen die helfende und anregen-
de Beteiligung an der alltäglichen Kommunikation, 
die geplanten sprachbildenden Aktivitäten, mit de-
nen regelmäßig alle Kinder angesprochen werden, 
und die zusätzlichen sprachfördernden Aktivitäten 
für Kinder mit entsprechendem Bedarf. Hinzu kom-
men die Anschlüsse an ggf. erforderliche sprachthe-
rapeutische Maßnahmen. Die Bewältigung dieser 
Aufgaben lebt nicht nur von der Zuwendung zum 
Kind und von den abrufbaren sprachlichen Fähig-
keiten der Fachkräfte, sondern bedarf auch profes-
sioneller Planung und Reflexion. Professionalität ist 
hierbei an drei Grundsätzen festzumachen, die über 
verbreitete Alltagsverständnisse von Sprachbildung 
hinausweisen: Inklusion, Mehrsprachigkeit und 
Orientierung am sprachlichen Können.

Orientierung am sprachlichen Können überwindet 
das Denken in den Kategorien „richtig“ und „falsch“, 
das sich im Alltag nur allzu oft einstellt, wenn es um 
die Beurteilung des Sprechens von Kindern geht. An 
seine Stelle tritt im professionellen Denken das Regis-
trieren von Entwicklungen, von Stufen der Sprach(en)-
aneignung, von kommunikativem Handeln. Die Nähe 
der Erzieherin bzw. des Erziehers zum Kind bewährt 
sich dann in differenzierten positiven Urteilen. In der 

Weiterbildung kann eine solche Umstellung durch 
die eingehende gemeinsame Beschäftigung mit 
kindlichen Äußerungen herbeigeführt oder wenigs-
tens angebahnt werden, wenn diese konsequent und 
ausschließlich unter der Fragestellung erfolgt, was das 
Kind mit seiner sprachlichen Äußerung will und was es 
dazu schon an sprachlichen Mitteln zur Verfügung hat.

Professioneller Umgang mit Mehrsprachigkeit 
bedeutet, sich frei gemacht zu haben von dem 
Gedanken, nur das Deutsche sei das Medium für 
sprachliche Bildung. Eine professionelle Haltung 
wird demgegenüber alle Sprachenkenntnisse eines 
Kindes selbstverständlich wertschätzen; sie wird 
die Vielfalt der Sprachen in der Gruppe realistisch 
wahrnehmen und ihnen im Alltag der Einrichtung 
Raum geben. Weiterbildung kann die manchmal 
vorhandene Scheu vor unbekannten Sprachen 
durch biografisches Lernen abbauen, sie kann Mög-
lichkeiten der Einbeziehung von Familiensprachen 
in die pädagogischen Aktivitäten aufzeigen und 
bewusst machen, wie unbefangen die Kinder selbst 
mit der Vielfalt der Sprachen umgehen. 

Inklusion ist ein vielseitiger Begriff, dessen Inhalt 
sich in unterschiedlicher Weise konkretisiert, je 
nachdem, welche Unterschiede, welche Differenzli-
nien beim pädagogischen Handeln ins Auge gefasst 
werden (Prengel 2014). Angewendet auf Sprache, 
bedeutet inklusives pädagogisches Denken, die 
Sprach(en)aneignung nicht nur als Leistung des 
einzelnen Kindes zu sehen, sondern auch als „Leis-
tung im Miteinander“. Das sprachpädagogische 
Bemühen richtet sich dann darauf, Bedingungen 
und Gewohnheiten zu schaffen, die eine möglichst 
ungehinderte Beteiligung von Kindern verschiede-
ner sprachlicher Voraussetzungen an der Kommu-
nikation in der Einrichtung gestatten. Demgemäß 
richtet sich auch die professionelle Sprachbe-
obachtung nicht nur auf Äußerungen einzelner 
Kinder, sondern auch auf den sprachlichen Umgang 
der Kinder miteinander. In der Weiterbildung 
kann diese Aufmerksamkeitsrichtung durch die 
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Analyse authentischer Gruppensituationen, etwa 
anhand von Videoaufnahmen, angebahnt bzw. 
veranschaulicht werden. Neben der Fragestellung, 
was das einzelne Kind will und kann, tritt dann die 
Fragestellung, ob und wie die Äußerungen der 
Kommunikationspartner oder -partnerinnen sein 
Sprechen und Verstehen anregen oder blockieren. 

Anhand einer ausgewählten Handlungsanforde-
rung aus dem Kompetenzprofil werden im Folgenden 
Schritte einer möglichen Weiterbildung dargestellt, 
die als Anregungen für Weiterbildnerinnen und Wei-
terbildner gedacht sind, und darum, wenn sie zur An-
wendung kommen, selbstverständlich an die jeweils 
gegebenen Bedingungen angepasst werden müssen.

2.2 Auswahl aus dem 
Kompetenzprofil und Format 
der Weiterbildungseinheit

Die dargestellte Weiterbildungseinheit bezieht sich 
auf das Handlungsfeld A: „Kind in der Gruppe“ und 
darin im Besonderen auf die Handlungsanforde-

rung A8: „Regelmäßige sprachbildende Aktivitäten 
durchführen und dabei auf den Einbezug einzelner 
Kinder achten“. Der Grundsatz der Inklusion ist 
in dieser Formulierung bereits fest eingebunden. 
In der Weiterbildung kommen der Grundsatz 
der Mehrsprachigkeit (mit den unter A2 und A3 
genannten diesbezüglichen Kompetenzen) sowie 
der Grundsatz der Orientierung am sprachlichen 
Können (mit den unter A4 und A7 genannten dies-
bezüglichen Kompetenzen) hinzu. Vorausgesetzt 
werden Kompetenzen der Erhebung und Einschät-
zung des jeweiligen Standes der Sprachenaneig-
nung im Sinne der Handlungsanforderung A3, da 
sich die sprachbildenden Aktivitäten an den schon 
verfügbaren sprachlichen Fähigkeiten der Kinder 
ausrichten sollen. Die Weiterbildungseinheit steht 
also in Zusammenhang mit einer Reihe weiterer 
Einheiten, in denen diese Kompetenzen entwickelt 
und vertieft werden, und sie steht nicht am Anfang 
dieser Reihe. 

Handlungsanforderungen der Weiterbildung im Überblick:

Handlungsanforderungen und Kompetenzen der Weiterbildung im Überblick
A8: Regelmäßige sprachbildende Aktivitäten durchführen und auf den Einbezug einzelner Kinder achten

Grundsatz der Mehrsprachigkeit
A2 / Fertigkeit: … bezieht die Familiensprachen in 
die sprachliche Bildung mit ein.
A2 / Selbstkompetenz: … zeigt Neugier und Inter-
esse an allen Familien, Kulturen und Familienspra-
chen	und	reflektiert	den	eigenen	Umgang	damit.	
C1 / Sozialkompetenz: … berücksichtigt auch 
mehrsprachige Kompetenzen sowie weitere 
Kommunikationsmittel (z. B. Gebärden) von 
Teammitgliedern	für	die	Unterstützung	Inklusiver	
Sprachlicher Bildung.

Grundsatz der Orientierung am sprachlichen 
Können
A5: Die Inklusive Sprachliche Bildung gemäß den 
Interessen der Kinder planen und die Gruppenakti-
vitäten hierauf beziehen
A7:	Adaptive	Unterstützung	der	Sprach(en)aneig-
nung der Kinder

Vorausgesetzte übergreifende Handlungsanforderung:
A4: Das kommunikative Handeln jedes Kindes beobachten, dokumentieren, einschätzen und im Sinne 
von Inklusion weiter verfolgen
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In der Weiterbildungseinheit sollen gemäß dem 
didaktischen Prinzip der Kompetenzorientierung 
Wissen und Fertigkeiten, soziale und personale 
Kompetenzen erworben werden, die für die Bewäl-
tigung von berufspraktischen Aufgaben qualifizie-
ren. Veränderungen hin zu qualifizierter Praxis sind 
der Maßstab, an dem sich der Erfolg der Weiterbil-
dung bemisst. Die angemessene Grundstruktur ist 
demgemäß der Kreislauf von Reflexion laufender 
Praxis, Entwürfen künftiger Praxis, Umsetzung der 
Entwürfe und Reflexion ihres Gelingens. Optimal ist 
es, wenn die Weiterbildung die Praxis der Teilneh-
menden unmittelbar begleiten kann. Das wird aber 
nur selten der Fall sein. Normalerweise kommen 
Formate zum Tragen, bei denen Teilnehmende aus 
verschiedenen Einrichtungen außerhalb ihres Ar-
beitsplatzes zusammenkommen. Bei diesen Forma-
ten wird der Kreislauf über verschiedene Lernorte 
und Lernzeiten geführt und als Abfolge von Reflexi-
on und Entwurf in der Weiterbildung – Erprobung 
und Dokumentation in der Praxis – Bericht und Re-
flexion in der folgenden Weiterbildung organisiert. 
Dies ist auch das Muster, das dem folgenden Beispiel 
zugrunde liegt. Vorgesehen sind vier eintägige 
Sitzungen, zwischen denen jeweils einige Wochen 
Zeit für Erprobungen mit Dokumentation, ggf. auch 
mit Treffen von Teilgruppen, liegen. 

Inklusive Sprachliche Bildung fordert von der 
frühpädagogischen Fachkraft eine stete Balance 
zwischen den sprachlichen Selbstbildungskräften 
des einzelnen Kindes und den Sprachbildungskräf-
ten der Gruppe in der Kita. Jedes Kind sollte sich 
Sprache gemäß seinem Entwicklungsstand aneig-
nen können, dazu braucht es aber – unerlässlich – 
den sozialen Kontakt mit anderen. Ein Kind eignet 
sich Sprache an, indem es sich dafür interessiert, 
was andere sagen, indem es hinhört und mehr 
und mehr davon versteht, indem es das Gehörte 
und Verstandene mit dem, was es schon weiß und 
kann, in Verbindung bringt, indem es selber auspro-
biert, was es aufgenommen hat, und erfährt, wie es 
damit bei anderen ankommt. Sprachliche Bildung 
ermöglicht das kommunikative Miteinander und 
achtet zugleich darauf, dass jedes Kind zu seinem 
Recht kommt. Für die Praxis der frühpädagogischen 
Fachkraft bedeutet dies, die aktuellen sprachlichen 

Fähigkeiten jedes einzelnen Kindes zu kennen und 
zu wissen, wie es anzusprechen ist, gleichzeitig 
aber auch zu wissen, wie Gruppenaktivitäten zu 
gestalten sind, damit solche Ansprachen möglich 
werden. In der Weiterbildung wird sinnvoller-
weise zuerst der individuelle Bedarf des einzelnen 
Kindes angesprochen und danach die Gestaltung 
von Gruppenaktivitäten. Die zentrale Form dafür 
ist das gemeinsame Planen der Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer.

2.3 Didaktische Methoden 
der Weiterbildung – am 
Beispiel

Die im Folgenden exemplarisch dargestellte Weiter-
bildungseinheit ist, wie bereits angedeutet, keine An-
fangs- oder Einstiegseinheit. Sie versteht sich als Teil 
eines umfassenderen Weiterbildungsangebots, geht 
also davon aus, dass die Teilnehmenden sich kennen, 
auch über ihre sprachbiografischen Hintergründe 
zumindest ungefähr Bescheid wissen und sich bereits 
mit Sprachentwicklung und Sprachbeobachtung 
von Kindern beschäftigt haben. 

Die folgende Tabelle gibt zunächst einen Überblick 
über die Einheit insgesamt:
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Nach Abschluss der Weiterbildung endet das Lernen 
der Teilnehmenden nicht, sondern wird in der täg-
lichen Praxis fortgesetzt. Allerdings ist die Anwen-
dung und Weiterentwicklung des Gelernten maß-
geblich abhängig davon, wie der Transfer des neuen 
Wissens und Könnens bereits am Ende der Weiter-
bildung angebahnt wurde und wie die Leitung und 
das Team in der Einrichtung auf die neuen Impulse 
reagieren (vgl. dazu auch den einführenden Text 
zur Professionalisierung auf S. 16 ff.). Im folgenden 
Abschnitt wird auf die Bedingungen des Transfers 
des in der Weiterbildung Gelernten eingegangen.
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3 Transfer: Von der kompetenzorientierten 
 Weiterbildung in die Praxis 
Rieke Hoffer 

3.1 Einleitung

Studien weisen darauf hin, dass oft nur ein gerin-
ger Teil der Inhalte von Weiterbildungen von den 
Teilnehmenden in die Praxis übertragen und in 
praktisches Handeln übersetzt wird (van Wijk u. a. 
2008; Arthur u. a. 2003). Viele der bisher vorliegen-
den Untersuchungen, die Indikatoren für wirksame 
Weiterbildung herausstellen, wurden im Bereich 
der Wirtschaft durchgeführt, einige Studien auch 
im Bereich der Lehrerfortbildung. Mit gewissen 
Einschränkungen lassen sich diese Ergebnisse auf 
soziale Organisationen und – spezifischer – die 
Weiterbildung für frühpädagogische Fachkräfte 
übertragen. Im vorliegenden Beitrag wird an diese 
Befunde angeknüpft. Darauf aufbauend werden 
praktische Anregungen für die Gestaltung kom-
petenzorientierter Weiterbildungen vorgestellt. 
Teile dieser Anregungen werden von Fachleuten 
aus der Weiterbildungslandschaft als Standards 
für die Qualität von Fort- und Weiterbildungen 
für frühpädagogische Fachkräfte vorgeschlagen 
(Expertengruppe Berufsbegleitende Weiterbildung 
2013). Die empirischen Befunde in diesem Beitrag 
unterstreichen diese Forderungen.

3.2 Transfer: Von der 
kompetenzorientierten 
Weiterbildung in die Praxis

Damit Weiterbildung zur Qualitätsentwicklung 
der Praxis beiträgt, muss ein Übertrag – ein Trans-
fer – des Gelernten in den Arbeitsalltag stattfinden. 
Fokus dieses Beitrags ist der sogenannte Lerntrans-
fer, also der Transfer von „neu Gelerntem aus dem 
Lernkontext in den realen Anwendungskontext“ 
(Hense / Mandl 2011, S. 250). Für Stefan Lemke (1995) 

umfasst der Lerntransfer in der betrieblichen Wei-
terbildung als psychosozialer Prozess nicht nur 
den Lernprozess und die Übertragung in den Ar-
beitskontext, mit dem häufig eine Generalisierung 
verbunden ist, sondern auch alle Maßnahmen vor, 
während und nach der Weiterbildung, die nötig 
sind, damit Veränderungen innerbetrieblich umge-
setzt werden können. Charles Landert (1999) stellt 
die Nachhaltigkeit der Verhaltensänderung als 
ein wichtiges weiteres Kriterium für gelingenden 
Lerntransfer heraus. Das neu gelernte Verhalten 
oder die geänderte Einstellung muss demnach 
auch im Arbeitsalltag zuverlässig abrufbar sein. 
Erfolgreicher Lerntransfer stellt insofern eine wich-
tige Voraussetzung dafür dar, dass Weiterbildung 
nachhaltig wirksam ist (zu theoretischen Vorannah-
men zur Wirksamkeit vgl. Kirckpatrick / Kirckpatrick 
2006; zur Anwendung auf Lehrerfortbildung vgl. 
Lipowsky 2006).

Denkt man an den Bereich der kompetenzorien-
tierten Weiterbildung als spezifische Form der Wei-
terbildung, gewinnt der Aspekt des Transfers eine 
besondere Bedeutung. Kompetenz wird verstanden 
als „Disposition, die eine Person befähigt, konkrete 
Anforderungssituationen eines bestimmten Typus 
zu bewältigen (Klieme u. a. 2007) und äußert sich 
in der Performanz, also der tatsächlich erbrachten 
Leistung in komplexen Handlungssituationen“ 
(Staatsinstitut für Schulqualität und Bildungsfor-
schung 2006, zit. nach Fröhlich-Gildhoff u. a. 2011, 
S. 14). Übertragen auf Weiterbildung und Transfer 
bedeutet dies, dass sich die während einer Weiter-
bildung erworbenen Dispositionen des Einzelnen 
erst in der praktischen Umsetzung als Kompetenzen 
zeigen. Erst wenn ein Lerntransfer stattfindet, also 
eine Umsetzung der erworbenen Kompetenzen 
in die Praxis, kann demnach von einem Kompe-
tenzerwerb gesprochen werden. Es wird deutlich, 
dass das Erlernen und der Erwerb von Wissen, 
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Fähig- und Fertigkeiten sowie Selbstkompetenz 
nicht ausreichend ist, damit eine Weiterbildung 
Wirkung zeigt – diese Grundlagen müssen auch im 
Arbeitsalltag in kompetentes Handeln umgesetzt 
werden. Dabei ist es entscheidend, dass der Kompe-
tenzerwerb ein fortwährender Prozess ist, der in der 
Praxis unterstützt werden muss, damit er langfristig 
gelingen kann (zu Transfer in der Weiterbildung für 
die Frühpädagogik vgl. Bodenburg 2014; Gaigl 2014; 
Bekemeier 2011; Ostermayer 2010).

Die folgenden Abschnitte zeigen, welche Fakto-
ren den Transfer fördern. Beispielhaft wird darge-
stellt, wie Weiterbildnerinnen und Weiterbildner 
diese umsetzen können.

3.3 Wie gelingt der 
Transfer? Wissenschaftliche 
Erkenntnisse und Beispiele 
für die praktische Umsetzung
Welche Faktoren es sind, die eine Weiterbildung ef-
fektiv und den Transfer wahrscheinlicher machen, 
wurde in den letzten Jahren in etlichen Studien 
untersucht. Dabei wird deutlich, dass nicht nur 
wichtig ist, was während des Trainings geschieht, 
sondern dass sowohl das Geschehen davor als auch 
insbesondere das nach der Weiterbildung eine 
entscheidende Rolle spielen. Einig ist man sich auf 
Grundlage dieser Erkenntnisse, dass Weiterbildung 
somit weniger als einmaliges, abgeschlossenes Er-
eignis gelten kann, sondern vielmehr als systemisch 
verbunden mit den Rahmenbedingungen in der 
Arbeitsumgebung, den Persönlichkeitsmerkmalen 
der Teilnehmenden und den Transferbedingungen 
(Grossman / Salas 2011) wahrgenommen werden 
muss – eine Perspektive, die an das Konzept des Le-
benslangen Lernens (z. B. Nittel u. a. 2014) anschließt. 
Dieses Konzept betont, dass Lernen niemals als in 
sich geschlossenes Ereignis stattfindet, sondern 
in organischer Verbundenheit mit der Umwelt 
kontinuierlich über die gesamte Lebensspanne 
weitergeführt wird.

3.3.1 Das Transfer-Modell von Baldwin 
und Ford

Ausgangspunkt der meisten empirischen Studien 
bildet das Transfermodell von Timothy T. Baldwin 
und J. Kevin Ford (Baldwin / Ford 1988), das, im Ge-
gensatz zu anderen Modellen, bereits empirisch 
überprüft wurde.

Abbildung 1 zeigt ein von Rebecca Grossman und 
Eduardo Salas (2011) abgewandeltes Modell, in das 
überblicksartig die wissenschaftlich belegten Fakto-
ren, die den Transfererfolg von Weiterbildungen be-
einflussen, eingearbeitet sind. Vorgestellt werden 
in diesem Beitrag ausschließlich Faktoren, die sich 
durch viele Studien hindurch als relevant für den 
Transfer oder die Effektivität von Weiterbildungen 
gezeigt haben. Auf die einzelnen Faktoren wird in 
den folgenden Abschnitten genauer eingegangen.
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Abbildung 1: Transfermodell

Quelle: Abgewandeltes Transfermodell nach Baldwin / Ford (1988). Als Unterpunkte sind die empirisch gesicherten Ergebnisse darge-
stellt (nach Grossman / Salas 2011, eig. Ergänzung).

Das Modell von Timothy T. Baldwin und J. Kevin 
Ford unterscheidet beim Trainingsinput zwischen 
drei Faktoren: den Merkmalen der Teilnehmenden, 
dem Trainingsdesign und der Arbeitsumgebung. 
Alle diese Faktoren beeinflussen das Lernen wäh-
rend und nach der Weiterbildungsveranstaltung 
direkt. Die Merkmale der Teilnehmenden und die 
Arbeitsumgebung haben darüber hinaus einen 
direkten Einfluss auf die Transferbedingungen und 
somit darauf, wie sehr das Gelernte generalisiert 
und aufrechterhalten wird.

Das Modell verdeutlicht, wie viele Faktoren den 
Prozess des Transfers beeinflussen. Weiterbild-
nerinnen und Weiterbildner haben nur auf eine 
begrenzte Anzahl dieser Faktoren einen Einfluss. 
Sie profitieren jedoch davon, möglichst viel da-
rüber zu wissen, wie Weiterbildung effizient wird, 
was sie selber dazu beitragen können und wo die 
Grenzen ihres Einflusses liegen. So können sie z. B. 
die Teilnehmenden sinnvoll beraten, wie sie die 
Lernergebnisse aus der Veranstaltung auf Dauer in 
der Praxis wirkungsvoll umsetzen können. Auch als 

Argumentationshilfe für die Aushandlung der Rah-
menbedingungen einer Weiterbildungsveranstal-
tung ist ein solches Wissen wertvoll. Im Folgenden 
werden die einzelnen Einflussfaktoren detaillierter 
vorgestellt und durch beispielhafte Umsetzungen 
in die Praxis der Leitungsqualifizierung ergänzt.

3.3.2 Empirisch fundierte Einfluss-
faktoren für den Transfererfolg

Vorgestellt werden hier empirisch sehr gut belegte 
Erkenntnisse, die beispielhaft auf die Planung von 
Weiterbildungen für frühpädagogische Fachkräfte 
übertragen werden. Bei einigen Beispielen wird von 
einer idealtypischen Weiterbildungsveranstaltung 
mit entsprechenden optimalen Rahmenbedingun-
gen für den Transfer ausgegangen. Solche Weiter-
bildungsveranstaltungen sind in der frühpädago-
gischen Weiterbildung sicherlich nicht die Regel. 
Die Orientierung der folgenden Ausführungen an 
optimalen Rahmenbedingungen setzt somit Qua-
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– Kognitive Fähigkeiten
– Selbstwirksamkeitsüberzeugung
– Motivation
– Wahrgenommene Nützlichkeit der

Weiterbildung
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– Transferklima
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– Folgeveranstaltungen
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litätsstandards, die zur Reflexion und Weiterent-
wicklung der Weiterbildungspraxis dienen können. 
Die hier genannten Methoden sollten insofern als 
Anregung und Hilfsmittel verstanden werden, die 
in der Praxis individuell und kreativ abgewandelt 
werden müssen.

Individuelle Merkmale und Einstellungen der 
Teilnehmenden
Folgende Merkmale und Einstellungen der Teilneh-
menden haben einen besonders großen Einfluss 
auf den Transfererfolg: die kognitiven Fähigkeiten, 
die Selbstwirksamkeitsüberzeugung, die Motiva-
tion und die wahrgenommene Nützlichkeit der 
Weiterbildungsmaßnahme (Grossman / Salas 2011). 
Während die kognitiven Fähigkeiten wie z. B. die 
Intelligenz, die die Teilnehmenden mitbringen, zwar 
wichtig für den erfolgreichen Transfer der Weiterbil-
dung (Blume u. a. 2010), jedoch kaum veränderbar 
sind, ist es für Weiterbildnerinnen und Weiterbild-
ner in einem gewissen Rahmen möglich, die anderen 
Faktoren zu beeinflussen und so die Effektivität ihrer 
Weiterbildungsmaßnahme zu verbessern.

 – Selbstwirksamkeitsüberzeugung: Eine hohe Selbst-
wirksamkeitsüberzeugung, also eine positive 
Einschätzung der eigenen Fähigkeit, eine Aufgabe 
angemessen bewältigen zu können, korreliert mit 
dem Transfer des Gelernten am Arbeitsplatz: Ge-
hen die Teilnehmenden einer Weiterbildungsver-
anstaltung davon aus, dass sie bestimmte Kompe-
tenzen erwerben und umsetzen können, wenden 
sie Gelerntes nach der Weiterbildung eher an (z. B. 
Blume u. a. 2010). Schon vor der Weiterbildung 
ist die Selbstwirksamkeitsüberzeugung der Teil-
nehmenden wichtig, da sie sich positiv auf die 
Motivation zur Teilnahme an der Weiterbildung 
auswirkt (z. B. Chiaburu / Marinova 2005).

 – Motivation: Motivation meint, wie intensiv, 
fokussiert und nachdrücklich ein Mensch sich 
anstrengt, um ein bestimmtes Ziel zu erreichen 
(Robbins / Judge 2009, zit. nach Grossman / Salas 
2011). Bei der Motivation wird unterschieden zwi-
schen Motivation vor dem Training, Lernmotiva-
tion und Transfermotivation. Alle drei Varianten 
zeigen Auswirkungen darauf, wie erfolgreich 
der Transfer nach der Weiterbildung verläuft 

(Burke / Hutchins 2007): Je größer die Motivation 
ist, desto aussichtsreicher verläuft der Transfer. 
Die Motivation der Teilnehmenden ist positiv mit 
den Lernergebnissen verknüpft (Klein u. a. 2006; 
Tracey u. a. 2001): Wenn die Teilnehmenden mo-
tivierter sind, lernen sie besser.

 – Wahrgenommene Nützlichkeit: Die wahrgenom-
mene Nützlichkeit einer Weiterbildungsmaß-
nahme bestimmt, ob die Teilnehmenden die 
Weiterbildung und die Kompetenzen, die sie 
erwerben sollen, als sinnvoll und anwendbar in 
ihrem Arbeitskontext erachten. Entscheidend ist 
es dafür auch, dass sie die Ziele, die mit der damit 
verbundenen Verhaltensänderung verfolgt wer-
den, für wichtig und sinnvoll halten. Wenn die 
Teilnehmenden von der Nützlichkeit überzeugt 
sind, wenden sie die erworbenen Kompetenzen 
eher am Arbeitsplatz an (Chiaburu / Lindsay 2008; 
Burke / Hutchins 2007).

Für die Weiterbildung haben diese Ergebnisse ver-
schiedene Implikationen. So lassen sich Selbstwirk-
samkeit, Motivation und wahrgenommene Nütz-
lichkeit einer Weiterbildung z. B. erhöhen, indem 
die Teilnehmenden schon in der Planungsphase 
mit einbezogen werden: Die Teilnehmenden zeigen 
eine positivere Einstellung und eine größere Moti-
vation, wenn sie selber Einfluss auf die Gestaltung 
der Weiterbildung nehmen können (Hicks / Klimoski 
1987) oder die Veranstaltung selber ausgewählt 
haben (Baldwin u. a. 1991). Eine Verständigung über 
Ziele, Nutzen und geplante Ergebnisse einer Wei-
terbildung führt zu einer größeren Motivation, die 
wiederum den Lernprozess positiv beeinflusst und 
das Selbstwirksamkeitsgefühl erhöht (Noe / Colquitt 
2002; Colquitt u. a. 2000). Gerade angesichts der 
großen Heterogenität im Bereich der Kinderta-
geseinrichtungen und der sehr unterschiedlichen 
strukturellen Bedingungen für jede Fachkraft, ist es 
wichtig, vor der Weiterbildung darüber Klarheit zu 
gewinnen, welche Ziele durch die Weiterbildung 
erreicht werden sollen, also welche Kompetenzen 
die Teilnehmenden durch die Teilnahme erwer-
ben oder erweitern möchten. Der Träger sollte als 
Vorgesetzter bei den Absprachen zu Zielen und zu 
erwerbenden Kompetenzen so eng wie möglich ein-
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gebunden werden, da er die Rahmenbedingungen 
für einen erfolgreichen Transfer für die Fachkraft 
mitbestimmt. Genaue Vereinbarungen zu den 
Zielen mit den Teilnehmenden schon vor Beginn 
der Weiterbildung zu treffen und dabei den Träger 
einzubeziehen, wird auch von der Expertengruppe 
Berufsbegleitende Weiterbildung (2013) als ein Indi-
kator für eine angemessene Orientierungsqualität 
einer Weiterbildungsveranstaltung vorgeschlagen.

Dass die individuellen Merkmale und Einstel-
lungen der Teilnehmenden eng mit Merkmalen 
ihrer Umgebung verbunden sind, zeigt z. B. der 
Befund, dass Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
eher eine Weiterbildungsmaßnahme besuchen 
und motivierter sind, wenn sie ihr Arbeitsumfeld 
als unterstützend empfinden (Chiaburu / Marinova 
2005; Maurer / Tarulli 1994; Noe / Wilk 1993). Als Un-
terstützung wurde es z. B. wahrgenommen, wenn 
sich Kolleginnen und Kollegen interessiert an den 
Inhalten der Weiterbildung zeigen oder bereitwillig 
Aufgaben übernehmen, damit die Weiterbildung 
besucht werden kann. Die wahrgenommene Unter-
stützung in der Organisation wirkt sich positiv auf die 
Selbstwirksamkeit aus, was wie oben bereits darge-
stellt, die Motivation zu lernen erhöht und dadurch 
ebenfalls positive Auswirkungen auf das Lernen 
während der Weiterbildung hat (Tracey u. a. 2001).

Gestaltung der Weiterbildung
Der didaktische und methodische Aufbau der Wei-
terbildung ist die unmittelbare Aufgabe der Wei-
terbildnerinnen und Weiterbildner – und Grund-
lage dafür, dass ein Transfer in die Praxis gelingen 
kann: Ohne, dass etwas gelernt wurde, kann auch 
keine Übertragung ins Arbeitsumfeld stattfinden. 
Wissenschaftliche Untersuchungen dazu zeigen, 
dass insbesondere die folgenden vier methodisch-
strukturellen Vorgehensweisen innerhalb einer 
Weiterbildungsveranstaltung sehr positive Lerner-
gebnisse bei den Teilnehmenden zur Folge haben 
und die Kompetenzentwicklung anregen können: 
Behavior Modeling, die Verwendung realistischer 
Übungssituationen, Fehlermanagement sowie die 
Ermöglichung von Praxisphasen (vgl. auch hier die 
Forderungen der Expertengruppe Berufsbegleiten-
de Weiterbildung 2013).

 – Behavior Modeling / Verhaltensmodellierung: Die
Verhaltensmodellierung basiert auf dem Prinzip 
des sozialen Lernens anhand von Modellen (Ban-
dura 1977). Plakativ zusammengefasst funktioniert 
diese Methode nach dem Prinzip: „Sehen – Ler-
nen – Selbermachen“ (vgl. auch die Methode des 
„Cognitive Apprenticeship“, Reich 2007). Empiri-
schen Studien zufolge erweist sich diese Methode 
als besonders wirksam, wenn sowohl positive als
auch negative Modelle gezeigt werden, die Teil-
nehmenden eigene Übungsszenarios entwickeln 
und sich selber Ziele setzen, auch die Vorgesetzten
an der Weiterbildung teilnehmen und im Arbeits-
umfeld die Anwendung des richtigen Verhaltens 
gelobt, während das falsche sanktioniert wird
(Taylor u. a. 2005). Während der Weiterbildung
Möglichkeiten anzubieten, ein gewünschtes
Verhalten erst zu beobachten und dann selber zu 
üben, fördert demnach den Lernprozess und die
Informationsaufnahme und wirkt sich positiv auf 
den Transferprozess aus (Grossman / Salas 2011).

– Realistische Übungssituationen: Wirklichkeits-
nahe Übungssituationen in der Weiterbildung
ermöglichen die Anwendung der Kompetenzen 
in der Praxis, was die Effektivität von Weiterbil-
dung erhöht, wie empirische Studien zeigen
(Burke / Hutchins 2007). Am weitesten geht dabei 
das sogenannte „On-the-job“-Training, bei dem
der echte Arbeitsplatz zum Übungsort der Wei-
terbildung wird. Auch wenn ein solches Training 
nicht immer möglich ist, können bei Weiterbil-
dungen Situationen geschaffen werden, die mit 
der Realität vergleichbar sind. Wenn dabei den 
Prinzipien der Stimulusvarianz gefolgt wird, also 
verschiedene Szenarien ausprobiert und unter
verschiedenen Bedingungen geübt werden,
erhöht sich die Wahrscheinlichkeit, dass ein Ver-
halten generalisiert und dann auch am Arbeits-
platz angewendet wird (Grossman / Salas 2011).

– Fehlermanagement: Bei der Strategie des Fehler-
managements wird in der Weiterbildung nicht 
nur thematisiert, ausprobiert und geübt, wie
das richtige Verhalten aussieht, sondern auch
besprochen, wie es eben nicht geht und welche 
Folgen ein „falsches“ Verhalten haben könnte.
Die Teilnehmenden werden ermutigt, Fehler
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zu machen, und es wird diskutiert, wie man mit 
diesen Fehlern produktiv umgehen könnte. Pro-
bleme, die durch Fehler in der Praxis entstehen 
und den Transfer behindern könnten, werden so 
schon während der Weiterbildung thematisiert, 
und es kann nach möglichen Lösungen gesucht 
werden. Dadurch erhöht sich auch die wahrge-
nommene Nützlichkeit der Weiterbildungsmaß-
nahme und ihrer Inhalte bei den Teilnehmenden 
(z. B. Burke / Hutchins 2007).

 – Ermöglichung von Praxisphasen: Auch strukturel-
le Aspekte haben Einfluss auf den Transfererfolg. 
Ein empirisch gut belegter Faktor, der besonders 
in Bezug auf die Weiterbildungsplanung rele-
vant ist, ist die positive Auswirkung von Folge-
veranstaltungen nach der eigentlichen Weiter-
bildung. Die bisherige Praxisanwendung der in 
der Weiterbildung gelernten Kompetenzen wird 
hier z. B. reflektiert und durch Feedback ergänzt, 
was den weiteren Transfer positiv beeinflusst 
(Baldwin u. a. 2009).

Arbeitsumgebung nach der Weiterbildung
Empirisch belegt ist, dass der Transfer einer Weiter-
bildungsmaßnahme stark von den Möglichkeiten 
der Teilnehmenden abhängt, ihre neu erworbenen 
Kompetenzen bei der Arbeit anzuwenden. Wenn 
die Arbeitsumgebung hierzu weder anregt noch die 
Möglichkeit bietet, kann auch eine sehr gute Wei-
terbildung nichts bewirken (Grossman / Salas 2011).

 – Transferklima: Der Begriff des Transferklimas 
umschreibt, ob die Anwendung erlernter Kom-
petenzen durch bestimmte Situationen in der 
Arbeitsumgebung eher gefördert oder gehemmt 
wird. Ein positives, idealtypisches Transferklima 
zeichnet sich dadurch aus, dass es Situationen gibt, 
die Anreize bieten, das Gelernte anzuwenden, und 
in denen sich einerseits durch die Anwendung des 
neu Erlernten tatsächlich etwas zum Positiven ver-
ändert und andererseits die Nicht-Anwendung 
negative Konsequenzen zeigt (Chiaburu / Mari-
nova 2005; Smith-Jentsch u. a. 2001).

 – Möglichkeit, das Gelernte anzuwenden: Wenig 
überraschend ist es, dass die Möglichkeit, das 
Gelernte anzuwenden, ebenfalls einen starken 
Zusammenhang mit gelingendem Transfer hat 

(z. B. Clarke 2002). Insbesondere zu wenig Zeit, 
das Gelernte auch umzusetzen, wird zum Trans-
ferhindernis (Cromwell / Kolb 2004).

 – Unterstützung: Eng verbunden mit dem Aspekt 
des Transferklimas ist die Unterstützung für die 
Weiterbildungsteilnehmenden am Arbeitsplatz 
(Salas u. a. 2006, zit. nach Grossman / Salas 2011). 
Unterstützung, von Vorgesetzten oder Kollegin-
nen und Kollegen, zeigt die stärkste Auswirkung 
darauf, ob der Transfer gelingt oder nicht (zur 
kollegialen Unterstützung vgl. Blume u. a. 2010). 
Darüber hinaus ist zentral, ob ein kollegialer 
Austausch mit Personen auf derselben Hierarchie-
ebene im Alltag verankert ist. Den Transfer kann 
die Leitung der Einrichtung daher entscheidend 
unterstützen oder schwächen. Die Einrichtungs-
leitung kann die Beschäftigten beim Transfer 
unterstützen, indem sie 

 – deren Bemühungen unterstützt;
 – ermutigt;
 – regelmäßig und direkt Feedback gibt;
 – sich selbst an der Weiterbildung beteiligt 

(Grossman / Salas 2011).

Exkurs: Evaluation und Transfer
Viele Weiterbildnerinnen und Weiterbildner führen 
nach ihrer Weiterbildung eine Evaluation durch, häu-
fig mit einem Zufriedenheitsfragebogen. Oft möch-
ten sie so einen ersten Eindruck darüber gewinnen, 
ob den Teilnehmenden das Seminar gefallen hat und 
diese etwas gelernt haben (z. B. Reischmann 2006). 
Dieser Fragebogen wird bezeichnenderweise oft als 
„Happy Sheet“ o. ä. bezeichnet, da die Weiterbildung 
in den meisten Fällen sehr positiv bewertet wird.

Tatsächlich hat die Transferforschung aufgezeigt, 
dass die Zufriedenheit weder mit dem Lern- noch 
mit dem Transfererfolg korreliert (Blume u. a. 2010; 
Goldsmith / Phelps 2007; Arthur u. a. 2003). Sogar 
ein gegenläufiger Effekt ist möglich (Kauffeld u. a. 
2012): Eine Weiterbildung kann die Teilnehmen-
den an ihre Grenzen bringen, was mit erheblichen 
Anstrengungen und teilweise auch mit eher un-
angenehmen Erfahrungen verbunden sein kann. 
Direkt im Anschluss mag die Zufriedenheit mit einer 
solchen Weiterbildungsveranstaltung häufig auf 
einem niedrigen Niveau liegen. Allerdings können 
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gerade diese Erfahrungen eine tiefgehende Refle-
xion eigener eingefahrener Verhaltensmuster zur 
Folge haben und Verhaltensänderungen bewirken. 
Somit könnte der nachhaltige Transfererfolg einer 
eher negativ bewerteten Weiterbildung deutlich 
über dem einer positiv bewerteten liegen. Neben 
solchen Effekten werden positive Bewertungen 
nach Erfahrungen aus der Weiterbildungspraxis 
häufig aus Gefälligkeit gegeben und haben auch aus 
diesem Grunde wenig Aussagekraft (Besser 2004). 
Insgesamt weisen die hier vorgestellten zahlreichen 
Faktoren, die die Nachhaltigkeit und den Transfer 
von Weiterbildungen nachgewiesen beeinflussen, 
auf die große Komplexität des Themas hin. Dass sich 
diese nicht mit einem einzelnen Fragebogen erfassen 
lässt, ist klar. Es gibt jedoch z. B. von Simone Kauffeld 
vorgestellte Instrumente, die die Wirksamkeit von 
Kompetenzentwicklungsmaßnahmen und eventu-
elle Hindernisse für den Transfer erfassen (Kauffeld 
2010; zur Kompetenzmessung vgl. Fröhlich-Gildhoff 
u. a. 2014). Durch ihre erhöhte Komplexität erfordern 
diese Instrumente eine intensive Beschäftigung der 
Weiterbildnerinnen und Weiterbildner mit der 
Materie und sind weniger leicht zu handhaben als 
Fragebögen. Sie können jedoch Hinweise auf das Zu-
sammenspiel der verschiedenen Faktoren geben und 
den Erfolg von Weiterbildungsmaßnahmen erhöhen.

3.4 Die Rolle der 
Kita-Leitung für die 
Unterstützung des Transfers

Die Kita-Leitung hat in Bezug auf die Unterstützung 
des Transfers von Weiterbildungsmaßnahmen eine 
besondere Bedeutung. Sie ist für die Personalent-
wicklung aller ihrer Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter sowie des gesamten Teams verantwortlich, 
entsprechend muss sie Kompetenzen, Potenziale 
und Bedarfe erkennen und in Mitarbeitergesprächen 
klären. Mit den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
müssen die entsprechenden Weiterbildungsmaß-
nahmen ausgewählt werden, um im nächsten Schritt 
das Veränderungspotenzial, das in den Weiterbil-
dungen der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter liegt, 

auch tatsächlich für die Einrichtung nutzbar zu ma-
chen. Dafür müssen Lerntransfer und Weiterlernen 
durch entsprechende Bedingungen am Arbeitsplatz 
ermöglicht werden (Gaigl 2014; Ostermayer 2010). So 
könnte die Kita-Leitung zum Beispiel eine systema-
tische Verankerung fördern, indem in Teambespre-
chungen regelmäßig über die Inhalte von Weiterbil-
dungen berichtet und eine „Kultur des Nachfragens“ 
auch in informellen Gesprächen von der Kita-Leitung 
gefördert wird. Hier sind die Leitungen für zwei Auf-
gaben verantwortlich: Sie fragen unterstützend und 
interessiert nach den Fortschritten und Ergebnissen 
der Weiterbildung, führen Feedbackgespräche und 
stellen den Fachkräften Gelegenheiten zur Verfü-
gung, das Gelernte anwenden zu können. Dies wird 
als Unterstützung wahrgenommen, fördert aber 
auch eine Verankerung der Weiterbildungsinhalte 
im Arbeitsalltag. So fördern sie als Vorgesetzte den 
Transfer. Gleichzeitig ermutigen sie den kollegialen 
Austausch über diese Themen und schaffen so im 
Team ein transferförderliches Klima.

Um diese Aufgaben verantwortungsvoll über-
nehmen zu können, benötigen Kita-Leitungen 
Kompetenzen in der Personalführung und Schaf-
fung einer lernförderlichen Umgebung. In der 
Praxis der kompetenzorientierten Weiterbildung 
bietet die doppelte Didaktik eine Möglichkeit, 
diese Kompetenzen anzubahnen. Die Weiterbil-
dung dient als „didaktisches Vorbild für die eigene 
Praxis der Teilnehmenden“ (Gaigl 2014, S. 34), d. h. 
die Interaktionen zwischen Weiterbildnerin bzw. 
Weiterbildner und teilnehmenden Kita-Leitungen 
haben Modellcharakter für die Interaktionen zwi-
schen den Kita-Leitungen und den Beschäftigten 
in der Einrichtung (zur „Interaktionsorientierung“ 
vgl. Jaszus / Kül 2010, zit. nach Bodenburg 2014). 
Den Kompetenzen der Weiterbildnerin bzw. des 
Weiterbildners kommt unter dieser Perspektive 
bei Weiterbildungen für Kita-Leitungen ganz be-
sondere Bedeutung zu: Durch die Gestaltung ihrer 
Weiterbildung und ihre Interaktionen mit den Teil-
nehmenden beeinflussen sie nicht nur mit, wie gut 
der Transfer für die Teilnehmenden funktioniert, 
sondern können indirekt auch die Transferbedin-
gungen für die Beschäftigten in der jeweiligen 
Kindertageseinrichtung verbessern.
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Insgesamt wäre es wünschenswert, dass sich wei-
tere Forschungsarbeiten den spezifischen Heraus-
forderungen für Kita-Leitungskräfte beim Thema 
Transfer widmen würden, denn die allgemeinen 
Erkenntnisse lassen sich aufgrund der oben dar-
gestellten spezifischen Situation nur begrenzt 
übertragen.

3.5 Langfristige 
Weiterbildungsveran-
staltungen: Voraussetzung 
für den Transfer
Die meisten Weiterbildungen, die frühpädagogi-
sche Fachkräfte besuchen, sind kurzfristige Ange-
bote. Tatsächlich besuchen 89 % der Kita-Leitungs-
kräfte und 79 % der frühpädagogischen Fachkräfte 
kurzfristige Veranstaltungen (Beher / Walter 2012). 
Unter solchen Bedingungen sind den Weiterbild-
nerinnen und Weiterbildnern in der Umsetzung 
transferförderlicher Methoden deutlich Grenzen 
gesetzt. Denn um an den dargestellten Faktoren für 
einen erfolgreichen Transfer ansetzen zu können, 
sind über einen längeren Zeitraum angelegte und 
stark individualisierte, mit dem Träger eng abge-
stimmte Weiterbildungsformate erforderlich. Dass 
es im Vergleich zu anderen Themenfeldern mittler-
weile eine größere Anzahl an längerfristigen und 
eher begleitenden Weiterbildungsformaten wie 
z. B. Supervisionen gibt, könnte darauf hindeuten, 
dass Weiterbildungsanbieter diese Problematik 
bereits erkannt haben und versuchen, ihr durch 
neue Formate entgegenzuwirken.

Einzelne Träger machen sich mit modularen Wei-
terbildungskonzepten für frühpädagogische Fach-
kräfte auf den Weg, in denen der Transfer bereits bei 
der Konzeption systematisch berücksichtigt wird. 
Um die Potenziale kompetenzorientierter Weiter-
bildung für alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
von Kindertageseinrichtungen zur Entfaltung zu 
bringen, ist es notwendig, Transfer und Nachhaltig-
keit schon bei der Konzeption von Weiterbildung 
systematisch zu berücksichtigen. Dazu sollten die 
vorhandenen wissenschaftlichen Erkenntnisse ge-

nutzt und durch weitere Studien und Instrumente, 
die sich explizit auf Weiterbildungen im Bereich 
Frühpädagogik und deren spezifische Gegebenhei-
ten beziehen, ergänzt werden. 
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